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Einleitung

Naturgeräusche werden von Menschen in der Regel als
angenehm empfunden. So kann die Geräuschqualität von
innerstädtischen Soundscapes, die in hohem Maße durch
Straßenverkehrslärm belastet sind, durch Geräusche
natürlichen Ursprungs, wie z.B. Wassergeräusche, ver-
bessert werden [1]. Mehrere Feldstudien an öffentlichen
Plätzen zeigen, dass Orte mit Springbrunnen in aku-
stischer Hinsicht deutlich positiver beurteilt werden als
Umgebungen mit reinem Straßenverkehrslärm [2]. Zu-
dem scheinen Geräusche eines Springbrunnens die sub-
jektiv empfundene Lautstärke von Verkehrslärm in einem
Park zu reduzieren [3]. Jeon et al. konnten zeigen, dass
strömende Wassergeräusche, wie Bachläufe oder Wellen
auf einem See, im Vergleich zu anderen Naturgeräuschen
die beste Wirkung erzielen [2]. Die höchsten Verbesse-
rungen wurden dabei erreicht, wenn der Schalldruckpegel
des Wassergeräusches dem des Straßenverkehrs entsprach
oder maximal 3dB(A) darunter lag. Zudem scheinen Art
und spektrale Zusammensetzung von Wassergeräuschen
einen erheblichen Einfluss darauf zu haben, wie gut sie zu
einer verbesserten Bewertung des Soundscapes beitragen.
Watts et al. untersuchten systematisch die maskierende
Wirkung von Geräuschen, die durch Konfigurationen aus
fallendem Wasser in Verbindung mit verschiedenen Auf-
prallmedien erzeugt werden [4]. Sie kamen u.a. zu dem
Ergebnis, dass schwach maskierende Wassergeräusche,
die eine hohe Schärfe und zeitliche Variabilität aufweisen,
von Versuchspersonen mit einem natürlicheren Klang-
bild in Verbindung gebracht und somit positiver bewer-
tet werden. Es ist daher anzunehmen, dass eine Verbes-
serung der wahrgenommenen Geräuschqualität weniger
auf die spektrale Maskierung von Störgeräuschen, son-
dern vielmehr auf

”
psychologische Maskierung“ (Umlen-

kung der Aufmerksamkeit) zurückzuführen ist. Während
sich Forschungsaktivitäten in der Vergangenheit vorran-
gig auf den öffentlichen Raum konzentrierten, stellt sich
im Rahmen dieses Beitrags die Frage, inwiefern auch
im häuslichen Umfeld eine Anwendbarkeit des Konzepts

”
Wasser gegen Lärm“ gegeben ist.

Experiment 1

Methode

Um den Effekt von Wassergeräuschen auf die Lästigkeit
von Straßenverkehrslärm im häuslichen Umfeld zu unter-
suchen, wurde im ersten Schritt ein eigenes Wasserspiel
auf Basis des Stands der Wissenschaft hergestellt. Dar-
aufhin wurde die akustische Wirkung des Wasserspiels

im Rahmen zweier Experimente evaluiert. An diesen Ex-
perimenten nahmen 47 Personen im Alter von 20 bis 69
Jahren teil (ø = 40,1 Jahre, 20 Frauen), welche zufällig
zwei Versuchsbedingungen zugeteilt wurden. Aufgabe der
Experimentalgruppe war es, ein Soundscape bestehend
aus einem Straßenverkehrsgeräusch und dem Geräusch
des Wasserspiels (Kaskade) in Hinblick auf seine An-
genehmheit zu beurteilen. Die Probanden sollten dem
Soundscape dabei in mündlicher Form einen Wert von 1
bis 10 zuweisen (10 = hohe Angenehmheit). Die Teilneh-
mer der Kontrollgruppe hingegen bewerteten das Sound-
scape, das lediglich aus dem alleinigen Verkehrsgeräusch
bestand. Durch den Vergleich beider Gruppen konnte der
Einfluss des Wasserspiels auf die Bewertung des Sound-
scapes ermittelt werden. Zudem wurden im Anschluss an
beide Experimente Persönlichkeitsmerkmale (Big Five)
sowie die Lärmempfindlichkeit der Probanden erhoben.
Um die ökologische Validität der zu erzielenden Ergeb-
nisse zu erhöhen, wurde das Experiment in einer alltags-
nahen Gartenatmosphäre (Innenhof der FH Düsseldorf)
durchgeführt. Als Verkehrsgeräusch wurde eine zuvor
aufgenommene Aufnahme einer Bundesstraße verwen-
det, in der nur PKWs zu hören waren (Schalldruckpegel:
55dB(A)). Dieses Geräusch wurde mithilfe zweier ver-
steckter Lautsprecher am Versuchsort wiedergegeben.

Ergebnisse

Abbildung 1 zeigt die Boxplots für die Bewertungen bei-
der Versuchsgruppen. Aus der Grafik wird ersichtlich,
dass der Median (rote Linie) der Experimentalgruppe
leicht höher liegt als der der Kontrollgruppe. Dies gilt
auch für den Vergleich der arithmetischen Mittelwer-
te der Bewertungen (Exp.-Gruppe: 5,12, Ktl.-Gruppe:
4,68). Gemäß des Levene-Tests kann von einer Gleich-
heit der Varianzen beider Gruppen ausgegangen werden
(L = 0,93, p = 0,34). Ein zweiseitiger Zweistichproben-t-
Test jedoch ergibt, dass nicht von einem überzufälligen
Unterschied der Mittelwerte ausgegangen werden kann
(F = 0,55, p = 0,46). Darüber hinaus konnten auch kei-
ne Einflüsse von Persönlichkeitseigenschaften und der
Lärmempfindlichkeit der Personen auf die Bewertungen
ermittelt werden.

Experiment 2

Methode

Nach dem Ende des Experiments 1 wurden die Ver-
suchsteilnehmer beider Gruppen in einen ruhigen Raum
geführt, in dem der Kopfhörerversuch (Experiment 2)

DAGA 2014 Oldenburg

513



Abbildung 1: Boxplots der Angenehmheitsbewertungen bei-
der Versuchsgruppen (Experiment 1)

stattfand. Versuchsaufgabe war es auch diesmal, die An-
genehmheit der wahrgenommenen Geräuschumgebung,
diesmal auf einer 100-stufigen Skala, zu beurteilen. Alle
Teilnehmer bewerteten insgesamt 24 Geräuschbeispiele,
die aus Wasser- und Verkehrsgeräuschen, einzeln und
miteinander kombiniert, bestanden und jeweils eine Dau-
er von 20s hatten. Als Wassergeräusche wurden binaurale
Aufnahmen des Wasserspiels in verschiedenen Konfigu-
rationen verwendet. Diese wurden mit dem gemessenen
Verkehrsgeräusch, das bereits in Experiment 1 verwen-
det wurde, kombiniert. Im Rahmen dieses Beitrags wird
wiederum das alleinige Verkehrsgeräusch mit derjenigen
Kombination aus Verkehrs- und Wassergeräusch (Kaska-
de) verglichen, welche auch im Experiment 1 untersucht
wurde.

Ergebnisse

Der arithmetische Mittelwert der Bewertungen beträgt
46,6 für die Kombination und 31,1 für das alleinige Ver-
kehrsgeräusch. In diesem Fall ergibt der zweiseitige t-Test
für gepaarte Stichproben einen statistisch hoch signi-
fikanten Unterschied (t = 4,67, p = 0,00) der Mittelwer-
te. Auch die Kombinationen mit allen anderen Wasser-
geräuschen erzielen jeweils signifikant höhere Bewertun-
gen als das Straßengeräusch alleine (p< 0,02). Die Mit-
telwertunterschiede betragen dabei zwischen 10 und 20
Skalenpunkten. In Hinblick auf die Einzelgeräusche Was-
ser und Straßenverkehr wurde kein überzufälliger Einfluss
der Lärmempfindlichkeit der Versuchspersonen auf die
Bewertung ermittelt. Im Gegensatz dazu findet sich bei
der Kombination von Wasser- und Verkehrsgeräusch ei-
ne signifikante negative Korrelation zwischen Bewertung
und Lärmempfindlichkeit (r = -0,36, p = 0,01). Keine si-
gnifikanten Korrelationen zeigen sich wiederum zwischen
Persönlichkeitseigenschaften der Big Five und den Beur-
teilungen.

Diskussion

Die Ergebnisse beider Experimente zeigen, dass Was-
sergeräusche in beiden Versuchsumgebungen die be-

urteilte Angenehmheit des Soundscapes erhöhen. Im
Kopfhörerversuch (Experiment 2) zeigt sich dabei ein
klarer, signifikanter Effekt des Wassergeräusches, in der
alltagsnahen Gartenatmosphäre (Experiment 1) hinge-
gen ist der Effekt statistisch nicht überzufällig. Dies
kann möglicherweise auf die intensivere Wahrnehmung
der Geräusche im Kopfhörerversuch sowie die Vertei-
lung der Aufmerksamkeit in einem multimodalen Set-
ting zurückgeführt werden. Zusammenfassend kann da-
her angenommen werden, dass der Einsatz von Wasser-
geräuschen zur Verbesserung des Soundscapes beiträgt,
auch wenn der Effekt in den Experimenten als eher
klein zu bezeichnen ist. Zudem scheint die Bewertung
der Geräusche von der Lärmempfindlichkeit der Person
abhängig zu sein. Die Ergebnisse des Kopfhörerversuches
legen nahe, dass eine erhöhte Lärmempfindlichkeit zu
einer schlechteren Beurteilung des Soundscapes beste-
hend aus Verkehrs- und Wassergeräusch führt. Die-
ser Zusammenhang ist stärker als derjenige zwischen
Lärmempfindlichkeit und der Bewertung des Wasser-
bzw. Verkehrsgeräusches alleine. Es kann daher vermu-
tet werden, dass der Einfluss der Lärmempfindlichkeit
auf die Geräuschbewertung mit steigender Lautstärke des
Soundscapes oder der Anzahl von Schallquellen wächst.

Schlussfolgerung

Im Rahmen zweier Experimente wurde der Einfluss von
Wassergeräuschen auf die Angenehmheit eines Sound-
scapes im häuslichen Umfeld untersucht. In beiden Ex-
perimenten führt das Wassergeräusch zu höheren Ange-
nehmheitsbeurteilungen und reduziert damit indirekt die
Unangenehmheit des Straßenverkehrsgeräusches. Dabei
moderiert das Versuchsdesign die Größe und Signifikanz
des Effektes. Zukünftige Forschungsanstrengungen kon-
zentrieren sich daher auf die Validierung der Ergebnis-
se unter Alltagsbedingungen. Dazu werden im Rahmen
von Feldversuchen mehrere Exemplare des entwickelten
Wasserspiels in Privathaushalten mit Lärmbelastung in-
stalliert und von den Bewohnern in ihrem alltäglichen
Kontext bewertet.
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